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Der finanzielle Sieg.
Nach Sir Edward Greys Ansicht wird diejenige Macht

In diesem Kriege siegen, der es gelingt, die letzte Milliarde
aufzubringen. Also nicht das Schwert, sondern die „fit*
bernen Kugeln" werden entscheidend sein. Nun ist es ja
Me bekannte Tatsache, daß zu einem Kriege „Geld,
wiederum Geld und noch einmal Geld" gehört. Manche
Staaten sind trotz der Siege ihrer Heere aus Mangel an
Mitteln schließlich um einen Teil ihrer Erfolge gekommen.
Erinnert sei hier an den japanisch- russischen Krieg,
den Japan in einer sür Rußland sehr glimpflichen
«eise abschließen mußte, weil eben sein Geld erschöpft
war, und es keine Aussicht hatte, solches von anderer
Seite zu bekommen. England wäre dazu wohl in der
Lage gewesen, aber es hatte ja sein Ziel erreicht, das
dahin ging, Rußlands Vormachtstellungin Ostasien zu
drechen. Auch Japan hatte gelitten und war geschwächt,
und England wollte natürlich nicht an Rußlands Stelle
gapan treten lassen. Die Tatsache, daß am Ende das
meiste Geld siegen würde, war ja mit der Hauptgrund,
weshalb unsere Feinde sich zum Kriege gegen uns ent¬
schlossen. War man doch felsenfest überzeugt, daß Deutsch¬
land ein armes Land sei, dessen Bewohner kaum soviel
besitzen, um sich richtig sattessen zu können. Englands
Reichtum war ja sprichwörtlich, und Frankreich, bisher
der„Bankier der Welt", stand natürlich auch turmhoch an
Seldkraft über Deutschland. So konnte man getrost den
Wastengang wagen; zudem glaubte man, im Notfall im
neutralen Auslande, ganz besonders in Amerika, unbe-
grenzten Kredit zu finden.

Wie so oft, kam es auch hier anders. Die Dinge ent¬
wickelten sich eigentlich umgekehrt. Neben der militärischen
wurde die wirtschaftliche Stärke Deutschlands von Tag zu
^og offenbarer. Dagegen mußten unsere Gegner die ver*
Wckeltsten Finanzoperationenvornehmen, um den Anschein
der Geldflüssigkeit zu erwecken. Während Frankreich in
dar Ausland gehen mußte, um nur eine bescheidene Summe
Pifzubringen, gab das deutsche Volk innerhalb einer Woche
aus eigenen Mitteln viereinhalb Milliarden Mark als
Kriegsanleihe dem Vaterlande. Das war eine glänzende
Leistung, die der Welt endlich die Augen öffnete,
trotzdem unsere Feinde alles versuchten, um diesen
Erfolg herabzumindern. Jetzt stehen wir einer viel
größeren Tatsache gegenüber. Am Sonnabend konnte
der Reichsschatzsekretär unter lautem Jubel des Reichs¬
tags verkünden, daß die zweite Kriegsanleihe bis zu diesem
Augenblick über sieben Milliarden erbracht have. Das
allein war eine Mitteilung, die diesejReichstagssitzung zu
einer der denkwürdigsten hätte stempeln müssen. Heute
wissen wir mehr. Nicht sieben, sondern neun Milliarden
Mark hat das deutsche Volk von neuem dem Reich zur
Verfügung gestellt, und das Erfreuliche ist, daß alle Stände
gewetteifert haben, diese gewaltige Summe aufzubringen,
lieber 13 Milliarden konnte bisher das deutsche Volk für
diesen Krieg aufbringen. Das ist beinahe das Doppelte
von dem, was das englische Volk bisher hergeben konnte.

Das bedeutet einen günstigen Ausblick auch in der
Richtung, wer schließlich die letzten silbernen Kugeln haben
wird. Deutschland, durch diesen Krieg vereinsamt, ist ge¬
zwungen, ein Innenleben zu führen. Dabei hat es aber
auf einmal entdeckt, wie unendlich viel reicher es ist, als
selbst die kühnste Phantasie anzuuehmen wagte. Wir ent¬
nehmen daraus die Zuversicht, daß das deutsche Volk,
wenn es nötig fein sollte, mit derselben Leichtigkeit und
Bereitwilligkeit dieselbe Summe noch einmal aufbringen wird.
Das Ergebnis der letzten Kriegsanleihe ist dem einer Ent¬
scheidungsschlacht gleichwertig. Es zeigt nicht nur den Willen,
sondern auch die Fähigkeit des deutschen Volkes, mit allen
Mitteln bis zum Ende durchzuhalten. Noch wissen wir
>° nicht, welches Echo dieses Ergebnis bei unseren Feinden
hervorgerufen hat. Aber das kann als feststehend ange¬
sehen werden, daß sie sich im Innern des Herzens sagen
"erden, ihre Sache sei endgültig verloren. —.

* X» *
Auf die Meldung über das Ergebnis der Kriegs-

anieihezeichnung richtete unser Kaiser am 21. Marz an
oen Staatssekretär des ReichsschatzamtsDr. Helfferich nach-
n'hondes Telegramm:
(Bliirf incn besten Dank für die erfreuliche Meldung und wärmsten

ĵ unsch zu dem glänzenden Ergebnis der Kriegsanleihe-t rn»nflcn'*Auch die Feinde unseres Vaterlandes werden daraus
(Erift kennen , daß es dem deutschen Volke im Kampfe um seine
i-si. weder an kriegerischennoch an wirtschaftlichen Waffen

unerschütterlichen Willen zum Eiege dnrchzu-
?a"en und durchzusehen. WilhelmI. R.
» Aus dem Großen Hauptquartier sandte der Reichs-

- am  pichen Tage an den Reichsschatzsekretür Dr.
r W folgendes Telegramm

C",le-, herzlichsten Glückwünsche zum glänzenden Erfolg der
de« Ein großer Eieg des Volkes daheim, würdig

Heldenmutes unserer Truppen im Felde.
Bethmann Hollweg.

tturh m Staatssekretär des Reichsschotzamts, Dr. Helfferich.
£ ~ jedenfalls in Anbetracht des außerordentlichen
zwei» b,̂ er neuen Kriegsanleihe— das Eiserne Kreuz
oerliehen"̂ e am a)eî en  Dcmde mit schwarzer Einfassung

Mitteilung des Wolffschen Tel.-Bur . vom21 . d. M.
jjr ® e ent'alle» von den rund9 Milliarden der neuen
ei,'.,̂ an,eihe 1600 Millionen Mark auf Schuldbuch-

und 750 Millioneu Mark aus Schatz-

Deutsches Reich.
-I- vundesrakssihung. Berlin. 22. März. In der

heutigen Sitzung des Bundesrats wurde über die Fest¬
setzung der Matrikularbeiträge für das Rechnungsjahr
1915 Beschluß gefaßt. Dem vom Reichstag angenommenen
Gesetzentwürjei, betr. die Feststellung des Reichshaushalts¬
etats der Schutzgebiete für das Rechnungsjahr 1915 wurde
zugestimmt. (W. T.-B.)

-s- Das Eiserne Kreuz für die höchsten Reichs¬
und Staatsbeamten. Der Kaiser verlieh am 22. März,
dem Geburtstag Kaiser WilhelmsI., dem Staatssekretär
des Innern und Vizepräsidenten des Staatsministeriums
Dr. Delbrück, dem Minister der öffentlichen Arbeiten
v. Breitenbach und dem Reichsbankpräsidenten Havenstein
das Eiserne Kreuz erster Klasse, sowie den sämtlichen
Staatsministern. Staatssekretärenund Oberpräsidenten das
Eiserne Kreuz zweiter Klasse am weiß-schwarzen Bande,
soweit sie nicht schon im Besitze dieses Ordenszeichen,
waren.

»eichstagsabgeordneter Heine über den inneren
Frieden. Vor einer nahezu tausendköpfigen bürgerlichen
Zuhörerschaft sprach am Abend des 21. März der sozial-
demokratische Abgeordnete für Dessau, Dr. Wolfgang
Heine, über den inneren Frieden. Obwohl die Rede
bereits vor längerer Zeit angekündigt war, gestaltete sie
sich doch im Anschluß an den gestrigen Zwischenfall im
Reichstage zu einem aktuellen Ereignis, zumal Heine gleich
zu Anfang seiner durchweg mit großem Beifall aufge¬
nommenen Ausführungen mit aller Schärfe und mit
erhobener Stiinme den Vorwurf zurückwies, daß unsere
für Freiheit und Vaterland und damit auch für Kultur
und Sitte in den Schützengräben kämpfenden Sol¬
daten etwa als „Barbaren" anzusprechen seien. In
Uebereinstiiumung mit dem Redner der Partei im
Reichstage, dem Abgeordnete» Scheidemann, erklärte
auch Heine, daß wir unseren Truppen zu ganz unermeß¬
lichen, Danke sür ihre durch die Kriegsmonate hindurch
berrrcsene Tapferkeit verpflichtet feien, und daß wir ihnen
niemals vergelten könnten, was sie sür uns getan hätten.
Das Größte an iüesem Kriege sei, daß er dem
törichten Wahn ein Ende gemacht habe, als könne
die deutsche Sozialdemokratie im Falle eines Krieges
ihr Vaterland verraten. Mit dieser Möglichkeit aber
hätten die Gegner gerechnet, und daß der Gedanke daran
überhaupt auskomnien konnte, sei lediglich eine be¬
dauerliche Folgeerscheinung des Streites der Parteien
in den letzten Fahren, durch die unser innerer
Friede in empfindlichster Weise gestört worden sei. In
dieser Beziehung seien von beiden Seiten Fehler gemacht
worden, die in Zutunst unbedingt vermieden werden
müßten. Selbstverständlich werde auch nach dem Kriege
der politische Kainpf weitergehen, aber unter allen Um¬
ständen müsse dann dafür gesorgt werden, daß der Geist
der Unduldsamkeit verschwinde, der bisher den inneren
Frieden gestört habe. Dann werde der Krieg auch für
unsere innerpolitischen Verhältnisse aus der ganzen Linie
segensreiche Früchte tragen.

Kleine politische Rachrichken.
4- In Berlin wurde am 21. März das Zentralln stltut

für Erziehung und Unterricht,  eine Zentral-, Sanunel -,
Arbeits- und Auskunftsstelle für das gesamte Erziehungs- und
Unterrichtswesen, vom Kultusminister eröffnet.

4- Der Dresdener Oberbürgermeister Beutle^
j reichte infolge nervöser Erschöpfung sein Enttassungsgesuchbeim
! Rate der Stadt ein.

4- Der italienische Senat nahm nach kurzer Beratung den
Gesetzentwursüber die wirtschaftliche und militärische
Verteidigung des Staates  mit >45 gegen 2 Stimmen an.

4- Ein französischer Deputierter schreibt im Pariser „Journal ",
er werde die Regierung ersuchen, sie möge die Veranstaltung einer
großen Lotterie  zugunsten Üer Kriegswaijen  zulaffen
und unterstützen.

4- Der englische Kriegsmlnlster KItchener forderte den ans»
führenden Ausschuß des Bergarbeiter - Verbandes  auf,
die Osterseiertage aus eine möglichst geringe Anzahl von Tagen zu
beschränken.

4- Der Russenzar hieß den Beschluß des Ministerrats , die
Kriegsgefangenen mit ländlichen Arbeiten  zu
beschäftigen, gut und ermächtigte die Verwaltungsbehörden, vor
allem Gefangene nichtdeutscher und nichtniagyarischer Abstammung
cinzustellen und ihnen unter Abzug der Unterhaltungskosten einen
Lohn zu zahlen, wie sie ihn sür angemesjen hatten.

4- Aus Washington wird genietdet. daß die Engländer den
amerikanischen Danipser „Maracas " beschlagnahmt  hätten,
der mit Vüchsenfleisch nach Kopenhagen fuhr. Man er¬
warte einen formellen Protest der Vereinigten Staaten.

4- Die Petersburger Telegraphen-Ageutur meldet aus Töbris,
daß der Thronfolger von Persien  In Basmindja, 20 We>>t
von TLbris, eingetroffen und am 20. März feierlich in die Stadt
Täbris eingezogen sei.

4- Agenten des mexikanischen Ins »rgenten„gen:rals " Villa
behaupten, daß dieser einen großen Sieg bei Piedras
Regras  errungen Hobe, wodurch tn diesem Teile Mexikos die
Herrschaft Carranzas beendet sei

Aus Groh-Berlin.
Berliner Studenten im Felde. Wie, dem„Tag" zu¬

folge, jetzt bekannt wird, stehen 3485 immatrikulierte Per-
liner Studenten im Feld und gelten als beurlaubt. Von
ihnen gehören 289 der theologischen, 728 der juristischen,
957 der medizinischen und 1511 der philosophischen Fakultät
an. Von weiteren 469 Studenten, die sich nicht gemeldet
haben, ist bereits festgestellt, daß auch non ihnen 200 im
Felde sind. -

4- „AnermMelte". Am 2. März erschien an der
Spitze der 163. Preußischen Verlustliste die erste„So n der-
V e r l ustl i ste" des Deutschen Heeres (Unermittelte).
Auf die Bedeutung dieser Sonder-Verlusllisten sei erneut
hingewiesen. Sie sind dazu bestimmt, über das Schicksal
vieler, die bisher vermißt waren, Klarheit zu schaffen, und
sollten daher in weitestem Maße nachgedruckt und von
jedem gewissenhaft durchgesehen werden, der einen An¬
gehörigen„vermißt". Wer glaubt, in einem der Auf¬
geführten einen Angehörigen entdeckt zu haben, wende sich
schriftlich oder mündlich an das Zentral-Nachweise-Bureau,
Berlin KW. 7, Dorotheenstraße 48. (W. T.-B.)

4- Versendung von Liebesgaben nach Oesterreich-
Ungarn. Unsere Mitteilung vom 15. März über die
Versendung von Liebesgaben an im Felde stehende öster¬
reichisch-ungarische Heeresangehörige sowie an deutsche
Heeresangehörige, die sich bei österreichisch-ungarischen
Truppen befinden, hat so verstanden werden können und
ist vielfach so verstanden worden, als ob die Versendung
von Liebesgabenpaketen an die genannten Heeresange-
hörigen zurzeit schon möglich wäre. Das ist jedoch nicht
der Fall. Durch die Mitteilung sollte nur darauf hinge¬
wiesen werden, daß solchen Paketen im Falle ihrer Zu-
lasjung Ausfuhr-Erleichterungenzugebilligt worden sind.
Die Zulassung selbst ist laut Auskunft an zuständiger
Stelle noch nicht erfolgt, so daß also zurzeit solche Pakete
noch nicht versandt werden können. (W. T.-B.)

von der einstigen Geliebten schwer verwundet.
In der Fuldasirahe zu Neukölln feuerte die 27jährige
Wirtschafterin Agnes Lehmann aus Charlottenburg auf
den 35 Jahre alten praktischen Zahnarzt Leo Landau
mehrere Revolverschüsse ab und verletzte ihn schwer. Die
Täten» flüchtete zunächst, wurde aber nachlnittags fest-
gcnommen und nach dem Neuköllner Polizeipräsidium ge¬
bracht. Die Täterin, die seit acht Jahren mit dem Zahn¬
arzt ein Liebesverhältnis unterhielt, war bis August bei
ihm als Empfangsdame angestellt. Seit der vor IV- Jahren
erfolgten Geburt eines Knaben drang sie auf Heirat, der
Zahnarzt aber wollte das Verhältnis lösen und zahlte ihr
monatlich 105 Jl.  Er stellte sich bei Kriegsbeginn als
Freiwilliger. Als die Lehmann jetzt von seinem Urlaub
erfuhr, wandte sie sich brieflich und persönlich an ihn,
wurde aber abgewiesen. So schritt sie denn zur Bluttat,
die ihren Zweck anscheinend erreichen wird. Landau wurde
von zwei Kugeln durch die Lunge und in den Unterleib
getroffen. Es besteht nur geringe Hoffnung, ihn zu retten.

Aus dem Reiche.
4- Dnldweide für Schweine. Der Landwirtschafts-

Minister hat im Anschluß an die von uns bereits früher
mitgeteilten Maßnahmen zur Förderung der Waldweide
während der Kriegsdauer in einem neuen Erlaß an
die Regierungspräsidenten eine besondere Organisierung
des Waldeintriebs von Schweinen angeregt, um den
Schweinebesitzern namentlich das Durchhalten der Zucht¬
tiere und des jungen Nachwuchses zu erleichtern. In dem
Erlaß wird folgendes ausgeführt: Für den Waldeintrieb
kommen unter den jetzigen Verhältnissen hauptsächlich
Iungschweine im Alter von 4 bis 6 Monaten, sowie
Zuchtsauen in Frage. Für erstere wird der Waldaufenthali
nicht nur wegen des Durchfütterns, sondern auch aus dem
Grunde von Nutzen sein, weil die Tiere nach einem
längeren Weidegang bei der späteren Stallmast erfahrungs-
gemäß besonders schnell an Gewicht zunehmen. Für
Schweinebesitzerin der Nähe von Waldungen ist die Be¬
nutzung der Waldweide leicht durchzuführen. Soweit sie zu
geschlossenenOrtschaftengehören, können dieTiere gesammelt
und gemeinsam tagsüber in den Wald eingetrieben
werden. Die dazu erforderlichenMaßnahmen werden die Ge¬
meindevorsteher zu veranlassen oder anzuregen haben.
Es muß aber darauf Bedacht genommen werden, auch
anderen Schweinebesitzern den Waldeintrieb zu ermöglichen.
So könnten die Bestände von entfernt wohnenden Be¬
sitzern zu größeren Sammelherden vereinigt und gegebenen¬
falls unter Benutzung der Eisenbahn nach den Weidestellen
befördert werden. Dort werden sie unter der Aufsicht
von Hirten frei geweidet und nachts in umzäunten und
zerlegbaren Unterständen geborgen, die mit geringen
Kosten herzustellen sind. Die Weideplätze werden nach
Bedürfnis gewechselt. Die einzelnen Tiere erhalten Kenn-
Zeichen ihrer Besitzer. Die Dauer des Eintriebes kann
bis zum Spätherbst, bei günstigen Witterungsverhält,
niffen bis in den Winter ausgedehnt werden. Eine
solche Verlängerung wäre namentlich beim Vorhandensein
von Waldungen mit masttragenden Beständen vorteilhaft.
Die Durchführung dieser Einrichtung setzt eine Stelle vor-
aus, welche die Bildung und Unterbringung der Sammet-
Herden und die Umlegung der entstehenden Kosten leitet
sowie mit den Forstbesitzern die Bedingungen für die
Ueberlassung der Waldweide usw. vereinbart. Sie wird
in der Regel für einen Landkreis oder für mehrere de-
nachbiute Kreise zu schaffen und möglichst an vor¬
handene geeignete Organisationen, wie ranvwirtschast«
liche Kreisvereine oder Genoffenschasten, anzulehnen
fein. In Kreisen, in denen Zucht- oder Viehoerwertung«»
Genossenschaften bestehen, enipfiehlt es sich in erster Linie,
diese mit der Durchführung der Aufgabe zu betrauen.
Der Erfolg wird namentlich in Bezirken, in denen kam»
munale und private Waldungen den staatlichen Forstbesitz
überwiegen, wesentlich mit davon abhängen, daß auch die
nichtstaatlichen Forstbesitzer den Eintrieb der Sammelherden
in entgegenkommender Weise gestatten und die für die
Weidenutzuna etwa zu entrichtenden Entschädigungen



Möglichst iiledng bemessen , um dadurch auch kleinere Le-
sitzer zur Beteiligung anzuregen . Die Landräte werden
veranlaßt werden , das zur Organisierung des Waldein-
trlebs Erforderliche möglichst bald in die Wege zu leiten.
Dte staatlichen Forstbehörden haben das Vorgehen der
Landräte und der sonstigen mit der Organisierung be¬
faßten Stellen auf jede mögliche Weise zu unterstützen.
Die Regierungen werden ermächtigt werden , den Eintrieb
von Schweineherden in staatliche Waldungen unentgeltlich
zuzulassen , das Holz zur Herstellung der Unterstände
gegen niedrige Entschädigung abzugeben und die erforder¬
lichen Arbeitskräfte nach Möglichkeit zur Verfügung zu
stellen . (W . T .-B .)

Für Deutschlands Frauen.
Nun deutsche Frauen stolz das Haupt erhoben,
Wenn auch die Schultern schwere Bürde drückt;
Den Lieben vor dem Feinde woll 'n wir lohnen.
Daß schützend sie für uns das Schwert gezückt.

Rafft Euch empor zur Willenskraft und Starke,
Das Land zu stützen , das Euch Heimat ist,
Daß nicht der Feinde ausgesonnene Werke,
Uns auszuhungern , gelinge seiner List.

Murrt nicht , wenn 's Wirken kluger Männer
Euch auflegt Sparsamkeit als heil 'ge Pflicht,
Vertraut dem Staat , des Volkswohl mut ' gen Lenker,
Traut Eurer Kraft und murrt und klaget nicht.

Es soll das Heer der Feinde uns gewappnet finden,
Auch wir steh 'n fest zu Kaiser und zu Reich.
Und noch die späte Nachwelt soll verkünden,
Ob Mann , ob Weib , sie kämpften alle gleich.

Schlicht und bescheiden , durch die schweren Zeiten
woll 'n wir schreiten,

Doch nicht gebeugt durch feindlich fremde Macht,
Wie uns 're Lieben draußen für uns streiten,
So streiten wir für sie mit unsrer ganzen Kraft.

Daß wenn zur Heimat unsre Helden kehren,
Wir ihnen frei in 's Auge können seh'n,
Drum stolz und frei wir allen Sorgen wehren,
Wir sind gewillt , Euch ebenbürtig an der Seit ' zu stehn.

Der Krieg.
Tagesbericht der obersten Heeresleitung.

+ Große « Hauptquartier , den 22 . März 1919.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Ein nächtlicher Versuch der Franzosen , sich in den
Besitz unserer Stellung am Südhang der Loretto - Höhe
zu setzen , schlug kehl.

Auch in der Champagne nördlich von Le MesnN
scheiterte ein französischer Nachtangriff.

Alle Bemühungen der Franzosen , die Stellung am
Relchsackerkops wiederzugewinnen , waren erfolglos,

vestlicher Kriegsschauplatz.
I Aus Memel find die Russen gestern nach kurzem Ge¬
fecht südlich der Stadt und hartnäckigem Straßenkampf
wieder vertrieben worden . Anker dem Schutz der russi¬
schen Truppen hat hier russischer Pöbel sich am Hab
und Gut unserer Einwohner vergriffen , Privateigentum
auf Wagen geladen und es über die Grenze geschafft.
Ein Bericht über diese Vorgänge wird noch veröffentlicht
werden.

nördlich von Mariampol erlitten die Russen bei
abgewiesenen Angriffen schwere Verluste.

Westlich des Orzyc bei Jednorozek und nordöstlich
von prasznysz sowie nordwestlich von Liechanow
brachen russische Tages - und Nachtangriffe unter unserem
'Veuer zusammen . 420 Gefangene blieben bei diesen
kämpfen in unserer Hand.

Oberste Heeresleitung . (SB. T .-B .)

Die Festung Urzemyst gefallen.
Wie « , 22. März. (WTB.) Amtlich wird verlautbart:

22 . März 1915 . Nach 4,/r monatiger Einschließung am
Ende ihrer Kräft angelangt , ist die Festung Przemysl
am 22. März in Ehren gefallen.

Als dix Derpflegungsoorräte Milte dieses Monats knapp
zu werden begannen , entschloß sich General der Infanterie

v . Kusmanek  zum letzten Angriff . Die Ausfallstruppen
brachen am 19 . ds . Mts . zeitig morgens über die Gürtel¬
linie vor und hielten in siebenstündigem Gefecht gegen starke
russische Kräfte bis zum äußersten stand . Schließlich zwang

die Ncberlegenhcit der Zahl zum Zurückgehen hinter die
Gürtellinie . In den folgenden Nächten gingen die Ruffen
gegen mehrere Fronten von Przemysl vor . Diese Kämpfe
brachen gleich allen früheren in den Feuer der tapfer ver¬
teidigten Befestigungen zusammen.

Da nach dem Ausfälle am 19 . dieses Monats auch die
äußerste Beschränkung in der Verpflegrotion nur noch einen
dreitägigen Widerstand gestattete , hatte der Festungs¬
kommandant mittlerweile den Befehl erhalten , nach Ablauf
dieser Frist und nach Vernichtung des Kriegsmaterials den
Platz dem Feinde zu überlassen . Wie ein Flieger der Festung
meldete , gelang es tatsächlich , die Forts samt Ge¬
schützen, Munition und Befestigungsanlagen
zu zerstören . Dem opfermütigen Ausharren und dem
letzten Kampfe der Besatzung gebührt nicht minderes Lob
als ihrer Tapferkeit in den früheren Stürmen und Gefechten.
Diese Anerkennung wird auch der Feind den Helden von
Przemysl nicht versagen.

Der Fall der Festung , mit dem die Heeresleitung seit
längerer Zeit rechnen mußte , hat keinen Einfluß auf
die Lage im Großen . Bei der Feldarmee dauern die
Kämpfe im Karpathenabschnitt vom Uzsoker Paß bis zum
Sattel von Konieczna an.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v . Hoefer,  Feldmarschalleutnant.

Wien , 22. März. (WTB.) Feldmarschall Erzherzog
Friedrich hat nachstehenden Armeebefehl erlassen:

Nach viereinhalbmonatigen , heldenmütigen Kämpfen , in
denen der rücksichtslos und zähe , aber stets vergeblich an¬
stürmende Feind ungeheure Verluste erlitt , und nach blutiger
Abwehr seiner noch in der letzten Zeit , insbesondere am 20 .
und 21 . März Tag und Nacht unternommenen Versuche,
die Festung Przemysl mit Gewalt in die Hand zu be-

j kommen, hat die heldenmütige Besatzung der Festung, die
noch am 19 . März mit letzter Kraft versuchte , den über¬
mächtigen Ring der Einschließung zu sprengen , durch Hunger
gezwungen , auf Befehl und nach Zerstörung und Sprengung
aller Werke , Brücken , Waffen Munition und Kriegsmaterial

' aller Art die Trümmer von Przemysl dem Feinde überlassen.
Den unbesiegten Helden von Przemysl unseren kamerad¬
schaftlichen Gruß und Dank . Sie wurden durch Naturge¬
walten , nicht durch den Feind bezwungen , sie bleiben uns
ein hehres Vorbild treuer Pflichterfüllung bis an die äußerste
Grenze menschlicher Kraft . Die Verteidigung von Przemysl
bleibt für alle Zeiten ein leuchtendes Ruhmesblatt unserer
Armee.

Feldmarschall Erzherzog Friedrich.

Ein feindlicher Flieger über Müllheim.
Müllheim (Baden), 22. März. (WTB.) Abends

7 Uhr warf ein feindlicher Flieger drei Bomben über der
Stadt und der Artilleriekaserne ab . Ein Mann wurde schwer,
zwei wurden leicht verletzt.

China und Japan.
Petersburg , 22. März. (WTB.) In der Mand¬

schurei kommen fortgesetzt japanische Truppen an . Wie die
»Rußkoje Slowo " aus Peking berichtet , meldet die dortige
offiziöse Zeitung „ Ashianahe " , über einen großen Teil der
mit Japan zur Verhandlung stehenden Punkte sei eine Eini¬
gung erzielt worden , in allen Fragen , die die Integrität
Chinas berühren , blieben beide Teile fest bei ihrem entgegen¬
gesetzten Standpunkte . Gestern erhielt China die Nachricht
von einer Demonstration der japanischen Flotte . Das ja¬

panische Heer steht zum Abtransport bereit ; wenn im sj
ber Woche eine Einigung nicht « folgt .̂ droht

Mahres Glück?
Roman von Rudolf E l ch o.

(Nachdruck nicht gestattet.)

' »Herrgott , ihr habt ja geschrien wie die Verrückten,
«nd dieser Besuch geht doch wahrhaftig über den Spaß.
Ja , zum Donner , was sollen wir denn mit dem Menschen
anfangen ? Ich kann ihn doch unfern vornehmen Gästen
Unmöglich als Schwager vorstellen ? "

Erschrocken blickte Trine auf den Erzürnten und sagte
kleinlaut : »Aber Christ , er ist doch nun einmal mein
Bruder . Karl war mir in der Kindheit ein treuer
Beschützer und hat gar viele Schläge auf sich genommen,
die mir zukamen ."

Aennchen , die sich bei des Vaters Angriff sofort aus
der Mutter Seite stellte , ergänzte die Verteidigung : „ Außer¬
dem scheint Onkel ein Mann zu sein , der das Herz auf
dem rechten Fleck hat . "

.Aber er paßt in unser Haus wie die Faust aufs
Luge, " schrie Kleinschmidt , und der Stolz des Kom¬
merzienrats bäumte sich in seinem Innern wild auf.
Wenn ich ihn den Hochzeitsgästen als Mitglied unserer
Familie vorstellen sollte - "

»Dann schämte ich mich zu Tode !" unterbrach ihn
Tilde , die ins Zimmer sturückkehrend , die letzten Worte
mitangehört hatte . „Nein, " fuhr sie ernst fort . „Papa hatEr den schrecklichen Fall die rechte Empfindung: Diesernkel ist als Hochzeitsgast unmöglich . Wenn er an der
Hochzeitstafel ein einziges Mal jo lachte , wie vorhin in
diesem Zimmer , dann wäre der Skandal fertig . Ich be-
greife , liebe Mama , daß dich mit diesem Bruder noch ein
sentimentales Gefühl verbindet , aber Iayizehntelang ge¬
trennt , lebt ihr heute in verschiedenen Welten und habt
»icht » Gemeinsames mehr , als die schwache Erinnerung
an eine traurige Kindheit. Wir aber stehen dir doch näher
al» dieser Bruder, darum muß es verhütet werden, daß
ar mit Arturs Familie in Berührung kommt . Ja , Mama,
»enn du uns eine große Blamage ersparen , wenn du mir
Weine Position in der guten Gesellschaft nicht gründlich

%

verderben willst , dann halte diesen Onkel Daffel fern von
unjerer Vermahlungsfeier .-

Tilde hatte in fieberhafter Erregung gesprochen und
im Herzen der Mutter die unklaren Empfindungen der
Demütigung und der Teilnahme für ihr Kind geweckt.
Noch stand sie unschlüssig vor dem fatalen Dilemma,
entweder den Bruder preiszugeben , oder Tilde zu ver¬
letzen , da wandte sich Aennchen mit der Bemerkung gegen
die Schwester : „Dein Verlobter und dessen Familie wußten
doch , daß unsere Eltern ihnen nicht ebenbürtig sind , und
sie nahmen keinen Anstoß daran , infolgedessen kann es
ihnen doch unmöglich auf einen Plebejer mehr in unserer
Familie ankommen . Onkel sieht trotz seiner blauen Jacke
und seines gebräunten Gesichtes sehr gut aus . So wie
ich, werden sich alle verständigen Hochzeitsgäste sagen
müssen : Das ist ein kerniger Mann , dem die Fahrten

Jur See und das amerikanische Leben ein anziehendesjepräge gaben ."
Tilde lachte schrill auf : „ Ja freilich , auch das Kauder-

wälsch , das aus seinem breiten Munde kommt , gibt ihm
ein anziehendes Gepräge — für die Spottlustigen . Soviel
ist gewiß , wenn dieser amerikanische Onkel als Gast auf
meiner Hochzeit erscheint , dann wird aus ihr mehr gelacht
werden als in einem Possentheater ."

„Tilde hat Recht !" — Kleinschmidt wandte sich an
seine Frau und fuhr eindringlich fort : „ Sieh mal , Schatz,
dein Bruder ist gewiß ein braver , tüchtiger Mensch , aber
es ist ganz unmöglich , ihn der noblen Hochzeitsgesellschaft
als nahen Verwandten vorzustellen — das ist ausge¬
schlossen ."

Nach kurzer Ueberlegung erwiderte Trine in weiner¬
lichem Tone : „ Ja , das sehe ich ja ein — , aber ich kann
ihm doch nicht zeigen , daß wir uns seiner schämen , 's ist
ein grausames Pech , daß er auch gerade in diesen Tagen
auftauchen muß ! Wie können wir ihm unsere Feier
unterschlagen , ohne ihn tief zu kränken ? Ich sehe keinen
Ausweg ."

„Aber ich," rief Tilde gegen Aennchen gewendet : „In
diesem Falle ist eine Kriegslist schon erlaubt und sie ge¬
lingt , wenn du , Schwester , mir behilflich bist . Ich weiß,
es wird dich kein geringes Opfer kosten , aber ich stehe dich
an , rette mich , rette uns alle aus dieser furchtbaren Ver¬
legenheit ."

Ton und Gebärde der Bittenden waren so vatbetilck.

vorzugehen . Aber jeder Chinese ist bereit , für sein
land zu kämpfen und zu sterben.

Die gesamte japanische Flotte mobilisiert
Kopenbaqen , 22 . März . (Ctr . Bln .) Die Pet

burger »Nowoje Wremja " meldet zensiert aus Tokios
Mikado hat unter Gegenzeichnung sämtlicher Minister *
Mobilisierungder gksamten  j op an  t f en
angeordnet . Den Gesandten der Dreiverbandmachte ,n ^
wurde amtlich bekannt gegeben , daß es sich um erne Pravev,^
Maßnahme handle . Nach einer Meldung des „ Rjetsch . ^
Tokio überreichte der dortige amerikanische Botschafter ^
Regierung eine Note , in der eine Fristverlängerung für bj.
am 25 . März ablaufende japanische Ultimatum an Chi,,
verlangt wird.

4 - Unser v vootkrieg.
Pcmhon 21 März . DerAberdeener Dampfer „Aberds «.

(1009  Tonnen ) ist seit dem 9. März überfällig *
Rettungsboot des Dampfers wurde treibend aufgefunde ».

Amsterdam , 22 . März . Ein Matt meldet aus London
Ein deutsches Unterseeboot torpedierte Sonntag " achmitteg
den Dampfer „Cairntorr ". der von Newcastle nach Genu?
fuhr bei Beachy Head. Der Dampfer ist gejunken. di,
Mannschaft wurde gerettet.

zur Karpathen -Schlacht.
Wien 22 . März . Der Kriegsberichterstatter dg

Morgen " meldet aus dem Kriegspressequartier : Be , hm.
lichem Frühlingswetter ist in den Karpathen gegenwärijz
die heftigste Schlacht entbrannt , die seit dem Beginne dez
Krieges geschlagen wurde . Die Russen haben alle oet,
füqbaren Kräfte in die Front gezogen und lassen Angq
auf Angriff folgen . Bei Dukla , llzsok und Lupkow er,
reichten diese Kämpfe ihren Höhepunkt Unseren unvei.
qleichlichen Truppen gelang es überall , die heransturnien.
den Mafien unter furchtbaren Blutopfern des Feindes ab.
schlagen . Ueber die Dauer und Entscheidung diesy
gigantischen Ringens , das seinesgleichen sucht , kann M
Stunde ein Urteil nicht gefällt werden.

-s- Die Türkei im Kriege.
Konstantinopel , 20 . März . Das Hauptquartier teil,

mit : Durch Beobachtungen von der Seite her ist unbebingt
festaeftellt daß während der Schlacht in den Dardanellen
das französische Panzerschiff „ Bouvet " vor seinem Unter,
aanqe von zwei Bomven großen Kalibers getroffen wurde
Fünf von unseren Granaten erreichten die „Queen Elizabe?
und vier die „Inflexible " . Auf unserer Seite wurde nut
ein weittragendes Geschütz beschädigt . Unsere Verluste
an Menschen betragen ungefähr 20 Tote . Heute h„
der Feind keine Unternehmung gegen die Dardanellen

" ^ Konstantinopel . 21 . März . Das Hauptquartier meldet!
Die Flotte der Alliierten hat heute keinen Angliffsversuch
gegen die Dardanellen unternommen.

London . 21 . März . Das Reuterfche Bureau meid,!
aus Tenedos vom 19. März : Sechs Panzerschiffe fuhr,»

die Meerenge der Dardanellen ein , aber schlecht:!m
Wetter verhinderte das Wiederaufnehmen energisch«
Operationen . — Das böse „ schlechte Wetter " I

Konstantinopel , 21 . März . Die Blätter melden . dnj
das zweite französische Kriegsschiff , das während d«
Kumpfes am 18. März beschädigt worden ist. an derWi
von Tenedos gesunken sei. Die Besatzung sei durch andm
Schiffe gerettet worden . — Es würde sich hier um bas
Linienschiff „Gaulois " handeln.

Paris , 21 . März . Der „ Temps " meldet : Der Schlich
frei, 3er „Indomitable " ist im Aegäischeu Meer eich
troffen . _

London . 22 . März . (Meldung des Reuterkchen Bureaus«
Tine Mitteilung der Aümiralität jagt , daß infolge l«

Verluste durch treibende Minen der Angriff auf die Darb»
ncllen nicht bis zu Ende verfolgt wurde . — Um Ausrun
ist John Bull nie verlegen . _ . .

-f Vorpostengefecht im Kaukasus.
Aus Erzerum erfährt die Korrespondenz Milli , bq

die Russen am 19. März die türkischen Borposten M
Morghul Bortschka im Kaukasus anzugreisen oersch
hätten , jedoch zurückgeschlagen worden seien.

-s- Kümpfe im Sanga - Gebiete.
Paris , 22 . März . „Matin " meldet aus Le Havn:

Nach dem amtlichen Bericht des Generalgouverneurs oon
Belgisch -Kongo bemächtigten sich die Franzosen und Belg«
im Verlaufe der Operationen im Sanga -Gebiete na » M

„Was verlangst!daß Aennchen völlig erschreckt fragte:
von mir ? " .

„Entsage der Teilnahme an der Hochzeitsfeier und w
leite den Onkel an diesem Tage zu einem gemetnM
lichen Ausflug nach Potsdam oder — noch besser — naa
Dresden ." — Tilde faltete die Hände » sah die Schwer
stehend an und fuhr fort : „ Ach , Schwesterchen , fei endm
einmal lieb und gut zu mir und bringe das Opfer.

Zu ihrer und der Eltern größter Ueberrasckung W
Aennchen hell auf : „ Das nennst du ein Opfer ? W
herrieh , ich dachte wunder , zu welcher heroischen Entsag»
ich mich aufschwingen sollte . Aber mit Vergnügen 1“
ich das Onkelchen um die Hochzeit herum nach Polso«
oder Dresden !" , Sjf,

Diese Bereitwilligkeit überraschte Tilde nicht nur . soim"
verstimmte sie auch ; allem , da die brennende Frage
ledigt war , so schwieg sie. g

Es zeigte sich während der nächsten zwei Tage,
der Amerikaner sich oon seiner Führerin völlig um
Finger wickeln ließ . Da er seine Abende bei den »
schmidts verbrachte , fo war es nicht zu vermeiden , öa^
wiederholt mit dem Rittmeister in Berührung kam,
dieser Onkel aus Amerika , wie er seiner Braut
schwer aus die Nerven fiel . Es gewährte ihm eine 9
Erleichterung , als er die Versicherung erhielt , Ae»
werde den Störenfried am Hochzeitstage nach Dtt-
locken . Karl Dassel schenkte dem Bräutigam seiner
anscheinend ebenso wenig Beachtung , wie dieser ihm . , ^
unter seinen buschigen Brauen flogen zuweilen schm!
obachtende Blicke nach dem Brautpaar hinüber . H

Zu Aennchens Ueberraschung war es schwieriger,
Amerikaner für den Ausflug nach Dresden zu gew " ^nAfmntAt hntto YllI thron frhmnrmeniu )£»» ....als sie vermutet hatte . All ihren schwärmerischen^
preisungen der Brühlschen Terrasse , der Museums !"^ ,
des großen Gartens und anderer Sehenswürdigkelle ^
Elbflorenz setzte er ein l äon ' r carel entgegen , au » .,
ein Gefühl vollkommener „Wurschtigkeit " hervor -
Erst als Aennchen ihre Verlockungsmittel erschopp ^ :irrst als Aenncyen lyre luerioaungsinuiei ^
und ihm ärgerlich erklärte : „Ja . Onkelchen , wenn du
guien Absicht , dich mit dem " Schönsten bekanntzuma*
was es hier zulande gibt , eine solche Gleichgüitigre ^
gegenftsllst , dann gebe ich die Sache ganz auf , un^
magst mit einem Hoteldiener deine Wanderungen
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. „ f,eftiacn Rümpfen am Ti.  Dezember ve
18913 **1,.” aer belgische Dampfer „Luxemburg"
Moi»nou, ^ ani pf es  das deutsche Boot „Be

am Ti.  Dezember Der Station
J"versenktevnga . ——

siihrenv : sich tatsächlich abgespielt haben, werden
S >- % Center erfahren.
wir el 'ji P(gjn Gefecht in Veutsch-Südwestafrika.
! rmTf0pnuinb, 22. März. (Meldung des Reuterfchen

^ -)  Eine starke Abteilung berittener Truppen kam
®ur on ÄRära mit dem Feinde in Berührung, der sich in
aM^ s stjgter Stellung eingegraben hatte und durch Feld-
parkves1 a n&  Maschinengewehre unterstützt war. Ein
crt «|1'tuv  xcht folgte. Die Operationen wurden von
ßest'Sr» .Zur  Zeit der Absendung dieses Telegramme»
Bothôder „och fort. Unsere Verluste scheinen
dauleri r ^ sein . Der Schauplatz des Kampfes ist
k-r"Bezirk um Barren Kopse.

Kehle Kriegsnachrichten.
Berlin, 23. März. Wie der „Tägl. Rundsch." aus
?>aaa gemeldet wird, wurde die Zahl der über Paris

kf mnifenen Bomben nunmehr auf über 45 festgestellt. Neun
L sollen vernichtet sein.
® Rotterdam , 22. März. (W. T. B.) Der „Nieuwe
« u-rdawsche Courant" meldet aus London: Der Dampfer
§airntorr", der mit einer Ladung Steinkohlen etwa elf

Lo-ilen von Beachy Head torpediert wurde, fuhr im Augen-
wVf der Explosion in westlicher Richtung. Der Steuermann

den Torpedo, bevor das Schiff getroffen wurde. Die
srnloston war sehr stark, aber die Mannschaft war imstande,
fae Schwierigkeiten die Boote flott zu machen. Rettungs-

fcLte von Eastbourne und Newhaven eilten herbei. Das
Mscbe Unterseeboot wurde in einer Entfernung von etwa
M Mtern gesehen.

Paris , 22. März. (WTB.) Die „Humanite" will
§ kcherer Quelle erfahren haben, daß man in einigen Ka-

«allerie-Regimentern auf der Suche nach Unteroffizieren ist,
»«, sie mit dem Range eines Unterleutnants in die In¬
fanterie einzurekhen. Die Bewerbungen um Unterosfizierposten
L j,et  Infanterie wären wegen der großen Verluste selten.

Paris , 22. März. (WTB) Der„New-York Herold"
meldet, daß um zwei Uhr morgens über Neuilly fünf
Luftschiffe erschienen. Sie flogen in einer Höhe von
800 Metern, eins in einer solchen von 150 Metern. Die
geworfenen Bomben verbreiteten einen erstickenden Geruch,
öwei Bomben fielen auf eine erleuchtete Fabrik in Courbevois,
welche vollständig zerstört  wurde. Zwei Territorialsoldaten
in Compiegne gaben den ersten Alarm.

Petersburg , 22. März. (WTB.) „Rjetsch"schreibt
über die Trunksucht in Sibirien : Alle früheren offiziellen
Moholverkaufsstellen sind geschlossen, doch sieht man wehr
Betrunkene in den Straßen als früher, was auf die heimliche
Alkoholfabrikation zurückzuführen ist. In Charbin arbeiten
die Spiritusfabriken Tag und Nacht, ohne die Bestellungen
aus Sibirien bewältigen zu können. In dem Gouvernement
Mutsk endeckte die Polizei 50 heimliche Fabriken. Die
Bauern berichten, daß die Hochzeiten nicht anders wie früher
gefeiert wurden, da Wodka jetzt in Sibirien billiger ist
als zuvor.

V. ♦*. Verschwendet kein Krot!
= Jeder spare, so gut er kann! =

Lokales und Provinzielles.
Dillenburg , den 23. März 1915.

— Der Frühling scheint mit dem letzten Sonntag
nicht nur kalendermäßig, sondern auch in Wirklichkeit seine
Regierung angetreten zu haben. Der Winter scheint aber
seine Rechnung noch nicht ganz abgeschloffen zu haben, denn
in den letzten Nächten  herrschte eine recht empfindliche
Kühle. Aber es muß doch Frühling werden!

— Die Bezirksvorturnerstunde des Dill-Lahn-
Gaues fand Sonntag nachmittag in Dillenburg unter Leitung
des Bezirksturnwartes Christ  statt ; es waren 32 Vor¬

turner aus 28 Vereinen anwesend. Da die Vereine des Be¬
zirks sehr viele Mitglieder im Felde stehen haben, waren
naturgemäß die Vertreter aus den jüngeren Jahrgängen.
Die turnerischen Hebungen erstreckten sich in der Stunde auf
Ordnung--, Frei-, und Geräteturnen sowie Spiele und Keulen¬
schwingen. Eine Besprechung folgte in der Oranienbrauerei,
wobei die Frage des Zusammenarbeitens mit den Jugend-
wchr-Vercinigungen erivogen wurde. Bezüglich der Gauturn¬
fahrt wu de Besprechung auf den Gautag am 18. April in
Limburg aufgeschoben.

— Sanmrng  von Goldmünzen durck die
Landbriefträger . ‘Zur Beschleunigung des Rückflusses
der Goldmünzen' in die Reichsbank war in mehreren Ober¬
postdirektionsbezirkendie Einrichtung getroffen worden, daß
die Landbesteller auf ihren Bestcllgängen versuchsweise für
vier Wochen Gold gegen Papiergeld umtauschten. Der Ver¬
such hat das außerordentliche Ergebnis gezeitigt, daß rund
5,4 Millionen Mark  Gold eingetauscht und an die Reichs¬
bank abgeliefert werden konnten. Dabei hat sich gezeigt, daß
sich in den kleinen Städten und auf dem Lande noch be¬
deutende Goldbeträge in den Händen des Publikums befinden.
Das Reichs-Postamt hat das geschilderte Verfahren nunmehr
auf das gesamte Reichs- Postgebiet ausgedehnt, sodaß sich
jetzt überall die Landbesteller mit dem Umtausch von Gold
gegen Papiergeld befassen.

— Kriegsgetraute Postbeamtinnen . Auf
Anordnung des Reichspostamtes werden die kriegsgetrauten
Post- und Telegraphengehilfinnen auf ihren Antrag bis zur
Rückkehr des Ehemanns aus dem Kriege als Post- und
Telegraphengehilfinnen unter denselben Bedingungen wie vor
der Verheiratung weiterbeschäftigt.

— Preiserhöhung für Tapeten . Kürzlch fand
in Berlin eine Versammlung des Hauptoereins deutscher Ta¬
petenhändler statt, in der die Annahme einer vom Verband
deutscher Tapetenfabrikanten festgesetzten Preiserhöhung be«
schloffen wurde. Die Mitglieder des Vereins deutscher Ta¬
petenfabrikanten erhöhen danach ihre Preise um 15 Prozent
und die Verbandshändler sind verpflichtet, diesen Aufschlag
dem jetzigen Preise doppelt zuzurechnen. Die Preiserhöhung
ist seit dem 15. d. M. in Kraft.

Ballersbach , 22. März. Zum Leutnant  befördert
wurde Herr Otto Holler  von hier. Herr Holler war vor
Ausbruch des Krieges als Gerichtssekretär in Frankfurta. M.
tätig und kämpft jetzt im Westfälischen Landwehrbataillon
auf dem östlichen Kriegsschauplatz. _

Aus aller Mell.
-t- nucy eine Folge oes untecteebootfampfes. In

Grimsby wurde am Freitag ein Bootsmann des Dampfers
„Truro" von der Wilson-Linie zu 28 Tagen Gefängnis
verurteilt, weil er sich weigerte , mit dem Schiss
auszufahren.  Vier andere Leute der Besatzung
wurden aus demselben Grunde mit je 100 M Geldstrafe
belegt.

-)- Zugzufammenstotz in England. Auf derLancashire-
Yorkshire-Bahn ist Donnerstag ein Schnellzug mit einem
Güterzug zusammengestoßen. Zwei Prrsonen wurden ge¬
tötet und 20 verletzt.

+  Dem russischen SiaaisvankeroN entgegen.
„Norqes Handels Tidende" in Kristiania berichtet über
den Rubelkurs in London : Für zehn Pfund Sterling
müssen jetzt 115,5 Rubel bezahlt werden, der Rubel steht
also rund 20 Prozent unter normal, da normalerweise
dafür etwa 95 Rubel genügten.

Russische Offiziere. Bei einem gefangenen russischen
Unteroffizier wurde, der „Rordd. Allg. Ztg." zufolge, ein
für seine Eltern bestimmter Feldpostbrief gefunden, in dem
^ ^ Ich !ieg/jetzt im Schützengraben und bin hier ältester Unter¬
offizier. bald soll ich zum Offizier befördert werden, da wir hier
nur wenig Offiziere haben. Die meisten find gefallen, und daher
kann jetzt selbst ein einfacher Soldat , der etwas Schulbildung ge¬
nossen hat. bald einen höheren Rang erreichen. Viele ONi-
ziere haben bei uns den  H - -v 0 l l g e h a u e n be¬kam men,  weil sie ihren Dienst vernachlässigten vnd sich nur mu
Halbweltdamen in den Hotels  h e r u m g et ri eo en
haben. Unterdessen mußten die Soldaten in den Schützengraben
liegen bleiben und hatten keine Führer . Daher geht der Krieg für
uns so schlecht. Wenn die Offiziere ihren Dienst etwas besser ver-
sehen würden, hätten wir die Deutschen schon längst geschlagen.

etzen," erst dann gab er klein bei und sagte: „vveii, ich
ehe zwar nich ein, warum wir schon nach Dresden fahren
ollen, wenn es in Berlin noch so viel zu sehen gibt, ater
weil du es dich hast in den Kopf gesetzt, mir zu schleppen
»ach Dresden, veil, go on I*

So fuhren sie denn an Tildes Hochzeitstag frühzeitig
von Berlin ab. Der Himmel war blau, und die Sonne
bestrahlte die sommerlichen Fluren. Und so heiter wie der
Tag schien Aennchens Onkel zu sein. Er lauschte mit ver¬
gnügter Miene ihrem Geplauder, warf zuweilen ein Scherz¬
wort ein. dem er jedesmal ein schallendes Gelächter for u
best, wie die Henne das Gackern dem Eierlegen. Seme
ßührerin, der Dresden von einem Schulausflug her beton >t
war, wandte all ihren Scharfsinn und ihre Beredsamlcck
»us, um diese Fahrt dem Onkel zu einer genußreichen zu
wachen. Sie wanderten nach ihrer Ankunft durch Sie
Museen, speisten aus der Brühlschen Terrasse, fuhren r»
einer Droschke durch die Stadt und zu den AussichtspunN«
hes rechten Stromufers und kehrten mit einem der Abeno-
Süge nach Berlin zurück. Karl Dassel brachte seine liebens¬
würdige Nichte nach Haufe, und als sie ihm vor dem Pon >l
im Scheine der Gaslaterne gute Nacht sagte, hielt er 1. cs
Hand fest, sah ihr mit einer Scheimenmiene ins Gesicht und
sagte: „Danke schön für Dresden; das war a pls-nam iy
ffiüeed, aber nun muß ich dich auch sagen, daß du bist
* littie ra8col, ein rechter Spitzbub', denn du hast mir ovlk
Berlin— wie soll ich gleich sagen — weggeschleppt. Dan;t
W) auf deiner Schwester Hochzeit nicht deine Fai» >e
otamiere. Au. ich bin nich ganz so dumm, wie ich aussehe«

Aennchen geriet in arge Verwirrung, und schon0 ar
bas Weinen nahe, als der Onkel wieder den K pf

-uruckwarf und in ein tolles Gelächter ausbrach. 9 m
ladjte auch sie, bis ihr die Augen feucht wurden, wari h
an seine Brust und rief: „Ach, bester Onkel, sei mir > ,t
?°'e, aber Tilde bat mich so dringend, ihr eine Verlem- >-
rl * 3U ersparen - Ich weiß nicht, ob du das ver-
llehst— xg kommen da so viele vornehme Herren und
-vamen— Minister und Offiziere-
nm  ich verstehe ganz gut ; die hätten mir — den

merikanischen Boardingwirt —scheel angesehen. Wel: es
ftn* , leiö<daß du armes Ding wegen mich hast auf das
> chzeitsvergnügen verzichten müssen!"

Forljctzung folgt.

Vermischtes.
Aeparakur . Ich durchblättere die Rechnungen, die

nach Jahresanfang auf meinen Tisch regnen. Die Menge
Ist mir noch nie so sehr auf die Nerven gefallen, wie
dieses Jahr . Nicht der Preise wegen, denn man gibt in
der Kriegszeit dem Handwerk gern Verdienst, sondern
des Wortlauts wegen. Denn der Schuster hoi „repariert",
der Schneider hat „repariert", ver ivtaser, oer LiMer.
der Polsterer, der Uhrmacher, der Maurer, der Dachdecker,
jeder hat etwas „repariert". Verdrießlich greise ich, so
schreibt Tesch(Köln) in der Sprachecke des Allgenieinen
Deutschen Sprachvereins, nach der Zeitung, um mich vor
dem Wort „repariert" in eine bessere Sprachrvelt zu
flüchten. Aber da steht es schon wieder! Möbelreparatur,
Telephonreparatur, Klavier-, Schirm-, Wagen-, Fußboden-,
Hausreparatur und kein EndeI Verärgert werfe ich das
Blott beiseite und bin froh, daß die Uhr mich zum Dienst
ruft. Kaum bin ick aus der Stcaße —da I — schon wieder
glotzt das dumme Wort mich an. Mit stieren Augen
starrt es von allen Ladenschildecn: Reparaturschlofferei,
Auto-Reparatur-Werkstätte. Atelier für sämtliche Schuh-
reparaturen, sogar Elite-Schuh-Repcnatnr-Fabrik mit elek¬
trischem Betrieb. Ja , sie werden nicht alle, die Gleich¬
gültigen und Verstockten, die mit Pinsel und Goldbuch-
staben die Schmach der Ausländerei festhalten. Sie
schreien nach der Schule als Nothelferin gegen die Aus-
ländcrei und schreiben, drucken, trichtern selber den Kindern
die ausländischen Brocken ein. Wir haben doch gute deutsche
Ausdrücke, wie ausbessern, insiondsetzen, unterhalten, flicken,
ersetzen, haben doch die schönen deutschen Dingwörter
Schuhmacherei, Schlosserei. Krastwagenwerkstätte. die doch
alle in jedein einzelnen Falle viel deutlicher und
bestimmter als das verschwommene Fremdwort Repa¬
ratur sagen, was wir meinen. Aber bietet man diesen
Ersatz für die schmähliche Ausländerei an, dann ist das
gute deutsche Wort nicht fein genug. Wahrhaftig, wenn
der jetzige Krieg nicht imsiande ist, das deutsche Ehrgefühl
und Sprachgewissen bei diesen Berstockten zu wecken, dann
verdienen sie eigentlich, in eine Besserungsanstalt gesteckt
zu werden, fast hätte ich gesagt—Reparaturanstalt. Also
weg von den Rechnungen, Brieien und Ladenschildern das
häßliche Wort Reparatur l Weg damit aus unserer Sprache
überhaupt!

vom Milchbrötchen. Wohl nur wenige werden,
wenn sie auf dem sauber gedeckten Kaffeetisch im zierlichen
Körbchen die frischen knusprigen Milchbrötchen al» Morgen»
inibiß vorgesetzt bekomme», sich gefragt haben, wer der
erste Schöpfer dieser rundlichen schmackhaften Brötchen
war ? Es ist aber auch noch gar nicht so lange her, daß
sich die Menschheit der beliebten goldigbraunen Brötchen
erfreut, die nicht einmal von einem berufsmäßigen Bäcker,
sondern von einer Italienerin zuerst gebacken wurden.
Die Erfinderin ist eine in Diensten der Königin Marie
von Medici, Gemahlin König Heinrichs IV. von Frank¬
reich, stehende Kammerfrau Leonora Galligai ge¬
wesen. Der einen großen Einfluß auf die Königin
ausübenden Florentinecin verdanken wir seit dem
Jahre 1608 die Milchbrötchen. Die Zubereitung der
Brötchen wurde als ein Geheimnis behütet, und erst später
ließ sich die Italienerin herbei, das Rezept für die Zu-
bereitung des Gebäcks, natürlich gegen klingenden Lohn,
preiszugeben. Das zuerst „Brot der Königin" heißende
Gebäck erfreute sich einer ständig wachsenden Verehrer¬
schaft. Aber auch die unschuldigen Milchbrötchen hatten
ihre Gegnerschaft. Nicht allein im Volke, sondern auch in
gelehrten Kreisen. Selbst Aerzte sprachen sich gegen den
Genuß der Brötchen aus. Die Geistlichkeit warnte von
der Kanzel vor dem Genuß dieses Gebäcks, indem sie
darauf hinwies, daß die Verbraucher nicht nur am
Körper und der Seele Schaden erleiden, sondern auch
auf schlechte Gedanken kommen. Selbst die
Leuchten des Altertums wurden gegen das neuartige Ge¬
bäck ins Feld geführt. Man berief sich auf Plinius und
Hippocrates, von denen der erstere die Hefe als unschädlich
hingestellt hat, während sie der letztere als schädlich für
den Menschen bezeichnet. Die Feinde der Brötchen trugen,
nachdem noch das Parlament angerusen worden war, den
Sieg davon, indem das fernere Backen der Brötchen durch
Gesetz verboten wurde. Jedoch konnte man in Wirklichkeit
das inzwischen sich immer größerer Beliebtheit erfreuende
Gebäck nicht mehr unterdrücken, und so erfreuen wir uns
noch heute der wohljchmeckenden Backware.

Warum die Angarn die Deutschen für unüber¬
windlich halten. Bei den Siebenbürger Ungarn ist eine
Legende verbreitet, die eines politischen Beigeschmacks
nicht entbehrt. Die Geschichte behandelt die Vertreibung
des ersten Menschenpaares aus dem Paradiese, wobei
dem„deutschen Erzengel" Michael eine nicht gerade schöne,
aber doch recht energische Rolle zugeschrieben wird. Es
heißt darin : „Als Gott der Herr entschlossen war, Adam
und Eva aus dem Paradiese zu jagen, schickte er zu
diesem Zweck zuerst den ungarischen Erzengel Gabriel zu
ihnen. Adam und Eva waren durch die Frucht de» ver¬
botenen Baumes sehr klug geworden und strebten auf
jede Weise, sich zu Helsen. Sie empfingen den Engel
Gabriel mit einem großen Gastmahl, mit schönen Reden
und Schmeicheleien, um sich ihn auf irgendeine Weise zu
verpflichten. Sie erreichten auch ihren Zweck, denn dem
Engel Gabriel tat es allmählich leid, seine freundlichen
Wirte aus ihrem Aufenthalt vertreiben zu sollen, so daß
er zurückging und Gott den Herrn bat, einen anderen
mit der leidigen Sache zu betrauen. Da schickte Gott den
walachischen Engel Florian, denn er wußte, daß dieser
viel gehorsamer und nicht so großmütig sei. Adam und
Eva saßen gerade bei Tisch, als Florian ankam, in Bund-
schuhen, den Hut unten und einen Stock in der Hand.
Er wünschte unterwürfig guten Tag und sagte, weshalb
er gekommen sei. Hierauf schreit Adam ihn an und fragt
ihn: „Hast du eine Schrift?", worauf Florian „Nein"
stammelt und erschreckt in den Himmel zurückkehrt, um
den lieben Herrgott zu bitten, ihn von dem schweren
Amte zu entbinden. Jetzt schickte Gott den deutschen
Engel Michael hinunter. Vor diesem erschraken Adam
und Eva heftig, und sie richteten schleunigst eine noch
größere Mahlzeit an, um ihn zu erweichen. Sie trugen
alles auf. was sie hatten, besonders gute Würste und
starkes Bier. Der Engel Michael ließ sich auch alle» vor-
trefflich munden; als er sich aber bi» oben voll gegessen
hatte, stand er auf. zog sein Schwert und rief: „Na. letzt
packt euch hinaus l" Adam und Eva baten ihn sehr, er
möge barmherzig sein und solle bedenken, wie gut sie ihn
bewirtet hätten. Aber der Engel Michael ließ sich nicht
erweichen, sondern sagte: „Mussaj" und trieb die beiden
hinaus. Seitdem muh jedermann dem „Muffai gegen¬
über nachgeben. Soweit die Erzählung. „Muffaj" ist
ohne Frage das deutsche„Es muh seinI". und in dieser
Bedeutung hat sich das Wort in der ungarischen Volks»
spräche eingebürgert. ■

Aus Tier- und Pflanzenreich.
von der Arbeitsleistung der Dienen. Als Sinnbild

emsigen Fleißes wird das Bienlein nicht mit Unrecht hin-
gestellt. Man staunt über die Arbeitsleistungen elektrisch
betriebener Maschinen, die durch die Kunst der Ingenieure
immer mehr gesteigert werden. Aber nur selten weiß der
der Imkerei Fernstehende, was ein solch kleines Lebewesen,
wie es das Bienchen ist, leistet. Im Deutschen Reich smd
etwa 2V» Millionen Bienenvölker vorhanden. Zur Er¬
haltung seiner Brut gebraucht ein Bienenvolk während
der Zeit der Obstbaumblüte mindestens zwei Kilogramm
Honig. Um diese Honigmenge zu stellen, hat jedes ein¬
zelne Volk 120 Tausend Ausflüge vorzunehmen und
bet jedem einzelnen Ausfluge nicht weniger als 85 Blüten
auszusuchen. Es müssen also von jedem einzelnen Volke
:aft IO1/* * Millionen Blüten in der Zeit der Obstbaum¬
blüte ausgesucht werden. Aber die ausfliegenden
Bienen statten nicht nur den Obstblüten ihre Besuche
,b um ihren süßen Nektar zu schlürfen, sondern sie be-
ihren auch andere Blüten mit ihrer Gegenwart, so vag
nur etwa 5 Millionen Obstblüten in Frage kommen,
von dieser großen Zahl Obstblüten wird aber im Mittel
nur der fünfte Teil, also eine Million Obstblüten be-
fruchtet, und von diesen befruchteten kommen nur 10000
Früchte zur Reife. Infolge des emsigen F e,ßes des
Lienleins wird dem deutschen Volke ein Obstsegen von
mindestens 25 Milliarden Früchten alljährlich zuteil. Imkere»
»nd Obstzucht sind unzertrennbar, da die eine ohne die
andere nicht erfolgreich betrieben werden kann, und andere
die Befruchtung von Obstblüten ausübende Insekten in
den Früblingsmonaten nicht in genügender Zahl vor-
Händen sind.

Weil Kurz er Wetterdienst.
Loraurstchtliche Witterung ffic Mittwoch, den 24 Mär».

Meist trübe, vielerorts Regenfälle, Temperatur wenig
erändert.

für die Schristleitung verantwortlich: K. Klose, Herborn.



tcr Brückcnschlag über die Maas
am 27. August 1914.

Mel.: Als die Preußen marschierten vor Prag.

Hört von dem Brückenbau der Maas!
Es macht vielleicht doch jedem Spaß.
21er Brückentrain und Pioniere
Des deutschen Heeres schönste Zierde.
Die haben ihre Pflicht getan,
Das sah man auch der Brücke an.

Um Mitternacht wurd' alarmiert
Und näher an die Maas marschiert.
Kaum angelangt in Nähe vom Fluß,
Gab's feindliche Kugeln im Ueberdruß,
Die Artillerie mit deutsch Geschick
Sie trieb den Franzmann schnell zurück.

Des Mittags wieder ging man vor,
Die Brück' zu schlagen fürs 18. Korps.
Angelangt an Flusses Wogen
Kam schon wieder der Feind gezogen.
Er hatte sich's gut ausgedacht,
In Dorf und Wald in Deckung gebracht.

Die Deckung bracht ihm nicht viel ein,
Zur Hilf' kam uns Infanterie fein,
Die wurde schnell übergesetzt
Und hinter den Franzmann gehetzt,
Auf den Franzos' sie heftig Feuer gab,
Derselbe setzt sich drauf in Trab.

Unter Führung von Henning und Thorbeck
Da ging die Sache schnell vom Fleck,
In kaum dreiviertel Stunden
Hat der Brückenbau stattgefunden.
Wir Deutsche haben ruhig Blut,
Arbeiten schnell und doch sehr gut.

Beim Bau der Ponton-Brück'
Gott sei dank, wir hatten großes Glück,
Tot war niemand geblieben,
Verletzt sechs Mann oder sieben.
Von den Pferden blieb gar manches tot,
Das bracht uns aber nicht in Not.

Und als die Brücke fertig war,
Da kam die tapfre deutsche Schar,
In Eile die Brücke passierte
Und immer vorwärts marschierte.
Und immer hinterm Franzmann her;
Der Franzmann hat stets „Grand Malheur^

Vermischtes.
Ein Siinimnngsbild aus einer polnischen Kirche.

Aus dem Fellpostbrief eines Lehrers an seine Schüler
veröffentlicht die „Danz. Ztg." folgendes schöne Stuil»
niungsbild : Gestein marschierten wir 45 Kilometer weit
und waren natürlich todmüde. Heute sollten wir die
Russen fassen. Wir marschierten früh 6 Uhr los ; es reg¬
nete und stürmte, daß wir kaum vorwärts kamen, Noch
15 Kilometer Marsch erreichten wir den Ort L. An der
Kirche hielten wir und aßen Mittagbrot aus unseren Feld¬
küchen. Dann gingen wir, weil es so regnete, in die
Kirche (es war eine katholische). Wir legten uns aus den
Fußboden und erzählten uns ganz leise etwas , viele Leute
schliefen sofort ein. Ich erinnerte mich, daß ich heute vor
zwei Jahren um dieselbe Zeit in der Kirche war ; es ist
nämlich mein Hochzeitstag. Da ging ich zur Orgel und
spielte den Choral „So nimm denn meine Hände ", der
damals bei meiner Hochzeit auch gesungen wurde, und
siehe da, die bärtigen Männer da unten summten erst leise
mit , immer lauter dann und schließlich sangen alle
den schönen Choral mit. Draußen krachten
die Schüsse — es wurde gesprengt — wir achteten darauf
nicht, so sehr waren wir von unserem Sang ergriffen.
Das Lied war zu Ende, ein anderer Kamerad setzte sich
auf die Orgelbank. Tiefes Schweigen herrschte in dem
heiligen Raume ; alle erwarteten noch etwas Hohes und
Herzerhebendes . Da fing auch schon der Kamerad mit
einem Vorspiel an , das immer leiser wurde und dann in
das Lied „Ich Hab' mich ergeben" überging . Da ging
eine Bewegung durch das Gotteshaus, die tieren Männer¬
stimmen fielen ein und andächtig klang's : „ Ich Hab' mich
ergeben mit Herz und mit Hand, dir Land voll Lieb und
Leben , mein deutsches Vaterland ." Wie herrlich paßte
das für uns , die wir in wenigen StrMden in heißer
Schlacht stehen konnten. Strophe für Strophe sangen wir
mit wachsender Begeisterung, und als die letzte kam, da
richteten wir uns hoch auf und aus vollem Herzen baten
wir Gott : „Laß Kraft mich erwerben in Herz und in
Hand , zu leben und zu sterben für's heil'ge Vaterland !"
Kaum war es verklungen, so hieß es : An die Gewehre l
Da faßten wir noch einmal so fest unsere Waffe, da
leuchtete jedes Auge, da hatten wir alle .Kraft erworben
in Herz und in Hand, was kümmerte uns nun Sturm
und Regen ! Raschen Schrittes marschierten wir dem
Feinde entgegen, und jeder fühlte : wir werden siegen.
Und wir haben gesiegt! Der Feind hielt solchen be¬
geisterten Kämpfern gegenüber nicht stand.

;luv aller Wett.
Englische Schiffsunfälle. Der heftige Sturm, fc,

in der 'Nacht zum Freitag herrschte, hatte eme uugewuh>g^
ni oße Anzahl von Schiffsunfallen an der Kus e zur Folge

PAiff ° SDiicconeer" strandete bei Scroby Sands
der Nähe von Yarmoutb und konnte nicht flott gemach,
werden. Der Schoner „Franc,s « g.ng be. Trevose
verloren. Die Besatzung wurde gerettet. „Caeciüa '. Don
p DI ,hon noch Hüll unterwegs, ist bei Palling gefunken, hj,

Besatzun w,L gerettet. ,
Nähe des Tyne . Der Dampfer „ Sliedricht (3056 Tonnen,-
von Rotterdam kommend , lief in der Nahe des Tyne ans;
nirm fürchtet daß das Schiff verloren ist . . Der Dampfe»

Beeswing " ' (2000 Tonnen ) dürste mit seiner Besätzen
im Kanal gesunken sein . Man -and einen von . Beesw .nz -k
Matrosen tot , sowie ein treibendes Boot des Dampfer,
und Wrackstücke . Andere Leichen von Seeleuten , auf der «,
Hemden Adressen aus Shields angegeben waren , wurden
in Dover gelandet ._

Ochs'n

Marktbericht.
Franksnrt, 22. März. Per 100  Pfd . Lebendgewicht

Bullen

Kühe, Rinder und Stiere

Kälber

1. Qual . Mk . 56 — tzv
2. „ „ 50 —55
1. . , 50 —55
2. „ 46—50
1. Qual . Mk. 52—5g
2. „ „ 48—54
1. „ „ 56—ßg-
2. 50—55

Hammel9
Schweine

50

Geschichtsrasender.
Mittwoch, 24. März. 1603. Elisabeth, Königin von Eng.

land, s . — 1607. M. de Ruyter, holländischer Sceheld. * Vlis-
singen. — 1796. Karl Immermann, Dichter, * Magdeburg.
1830. Robert Hamerling, Dichter, * Kilchberg, Unterösterreich. —
1844. A. W. Thorwaldsen, dänischer Bildhauer, f Kopenhagen. —
1882. H. SB. Longfellow, nordamerikanifcher Dichter, f Eambridge.
— 1909. Alfred Messel, Architekt der modernen Richtung, t
Berlin.

1. ,
2. „ »
1. „ „ 871/2—9
2. „ „ 871/a —9

Getreide.
Höchstpreis per 100 kg. ohne Sack.

Weizen Mk. 28.40 Roggen Mk. 24.40
Gerste , 29.25 Hafer „ 27.30

Infolge der Beschlagnahme des Brotgetreides u®
des Hafers findet kein Handel und infolgedessen auch kein,
Notierung auf dem Fruchtmarkt statt. Die angegeben!,
Preise sind die gesetzlich festgesetzten Höchstpreise. Bei Weiz«,
und Roggen sind die am 1. und 15. jeden Monats eii,-
tretenden Zuschläge berücksichtigt.

Kartoffeln.
Kartoffeln  in Waggonlad. p. 100  kg . Mk. 13.75—14.00

do. im Detailverk. „ , „ ,  15 .00—18.0«
Heu und Stroh.

Heu per Zentner 4.80 —5.00 Stroh
Auf dem Frankfurter Futtermittelmarkt

findet eine Notierung der Futtermittelpreise bis auf weitei
nicht mehr statt.

KXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXT)

Am 7. Februar starb in den Karpathen den
Heldentod für's Vaterland

Anzüge ! Hosen!
fierr Albei -l UstM

(Res.-Jnf.-Regt. No. 222).

und Herren
billigen

Wir betrauern in dem Heimgegangenen ein
treues, geschätztes Mitglied und werden ihm ein
gutes Andenken bewahren.

für Knaben . Jnnglinge
noch ;« alte«

Feldgraue Knaden-Unlfarmen
Feldgraue Knaben-Mützen
Feldgraue Knaden-Seltne
Feldgraue Kiuder-Südwester
Feldgraue Hindendurg-Küd wester
Feldgraue Crauatten und Kinder

in großer Ansmahl
greifen . "SW
Prima Strickgarne,
per Kot 7 «nd 8 Mg.

Reste! Reste!
Alle Manufaklurwaren

noch zu mäßigen Preisen

Herbor «, den 19. März 1915.
Der Vorstand des

eu. Männer- und Jünglingsuerriu».

empfehlen billigst

Ernst Becher&Co., Herborn, *
exxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxy

Obstbau»
offeriert billigst in allen Art«.
Große Auswahl in extra starlii

Zweräobstbäumeir
worauf auf Katalogpretse1
bis 30 °/o Rabatt gewähr
werden, je nach Bestellung.

Keinrich Wender,
Kaumschule, Uebernllltl.

Kircheulhor Herbors.
Heute, Dienstag abend, */*9H

Uebungsstunde
in der Kleinkinderschule.

Holzversteigerung.
vormittags
Gemeindewald

Donnerstag , den 25 . März,
10 Uhr anfangend, kommt in hiesigem
nachstehendes Holz zur Versteigerung:

1 Eichenstamm mit 1,99 Fm. (Schreinerholz)
22 Eichenstämme mit 5,46 Fm.

225 Rm. Buchenscheit
218 „ Buchenknüppel
655 „ Buchenreiser.

Der Anfang wird im Oberstruht bei Nr. 244 gemacht
und nachmittags um 1 Uhr bei Nr. 15 Alteberg fortgesetzt.

Schönbach , den 22. März 1915.
Rumpf , Bürgermeister.

Eobverkauf. OMsterei Driedorf
- ». fc. _ A4 » " _ t —

verkauft am Freitag , den 2 « . März 1015 , vorm.
lOV* Uhr bei Gastwirt Neufer in Roth ungefähr:
1. Schutzbezirk Guntersdorf. Distr. 40 (Alteschlag). Buche:
261 Rm. Scheit, 36 Knüppel, 1500 Wellen. — Distr. 53
(Steinringsberg). Buche: 190 Sch., 40 Kn., 1000 Wellen.
Kiefer: 10 Rm. Sch. u. Kn. — 2. Schutzbezirk Heisterberg.
Distr. 61 —65 (Stuterei). Buche: 41 Sch., 2 Kn. (meist
trocken). Fichte: 8 Rm. Sch. — Distr. 67 (Dörrch).
Buche: 7 Rm. Scheit. — 3. Schutzbezirk Schönbach. Distr. 58
(Wtrberg), 59 (Höret). Buche: HO Rm. Scheit, 33 Knüppel.

«WM -• i:»sRBucber-Apparate|
mit und ohne Trockenvorrichtung '

kaufen Sie jetzt zur Herstellung von
Dauer -Fleifch- und Wurstwaren

billigst von der Apparate-Fabrtk

«»«»»«»»

Rieb .Weber , Niederscheld. II
■^ IlIVnnNIIIIIRIIIIIIIIIIIIIIHIIIIIHIIHIIlIHMI 1

j^ @js © nd©  fefciasike
ihre glänzende Stellung,
ihr gediegen ®» Wissen und Können dem Studium der weltbe!

Seilet-Unterrichts -V̂erlce
unten

ifaode
ustin

vsrbundsKmit eingehendem brieflichen Fernunterricht.
Heraö $gegeben vom Huetlnechen LehrlnsMlul.

(edlgtert von Profeeeor C. Itzln/
B Dltekleren , SS Proioeeoren ule «IHaSrbellf,.

Die StuSlenanstalt
Das LetorlEnen-
v Seminar
Per Präpsracd
DeXMIitelschullel
Das'KonservatMfum

_ __ Der gii Kau)fnsnn
Jedes Werk ist käufiieh m  E. ielerungen A 90  Pl.

(Einzelne LlefeHwgen i Mark 1.26.)
Ansichtseendungen ohn <ä Kaufzwang bereitwilligst.

Dfto Werbe elnd gegen monfetl . In t̂enioklung von Werk S.,u bez *e

Das Gymnasium
Das Realgymnasium
Die Oberrealschule
D.Ablturienten -Exam.
Der Ein].-Freiwillige
Die Handelsschule
Das Lyzeum

Dr/  Bankbeamte
mx  wiss . ged . Mann

''Die Landwirtschaft *-
schule

Die Ackerbauscbule
Die landwirtschaftl.

Fachschule

DiewissenschaftliehenUnterrichts-
werke , Methode Rustin , /Setzen
keine Vorkenntnisse voraus und
haben den Zweck, den Btiyfierenden1. den Besuch wissenschaftlicher

Lehranstalten vollständig zu er¬
setzen , den Schillern

2. eine umfassend «,̂ gediegene Bildung,
besonders die ^ Tureh den Schuf-
unterrioht zu^erwerbend . Kennt¬
nisse zn verschaffen , und

i.  InvortrefrKcherWeiaeanfExams«
vorzuber $ften.

Ausl

Zweck wird dadurchDieal
rcidbtv

A. dassNier Unterrioht Wissenschaft
licher vL6hranstalten naohgeahmt
wird , \

B. dass der \nterricht in so eln-faoher und sjründlloher Weise er¬
teilt wird , ahss jeder den Lehr¬
stoff verstehet * muss , und

O. dass bei dem brieflichen Fern¬
unterricht auf die individuelle Ver¬
anlagung jedes Schubers Rüoksloht
genommen wird.

rliche Broschüre sowie Dankschreiben
über bestandene Examina gratis!

Jndtlche Vorbildung zur Ablegung von Aufnahme - und Abschlu'M-
irflfungen usw . — Vollständiger Ersatz für den Schulunterricht .^
Bonness &. Hachfeid , Verlag, Potsdam S . O. \

Holzverkauf zu Ballersbach.
Kommenden Dienstag » den 50 . lfd.

kommen an Ort und Stelle in den Distrikten2, 3, 4, o,A
7, 18, 20 und Totalität folgende Holzsortimente aus
hiesigen Gemeindewaldungen zum Verkauf:

Eichen : 32 Stämme mit 19,78 Festm., dami«
Stämme bis 80 cm Durchmesser
Wagner-, Schreiner- und GrubenM
4 Rm. Rutzsch., 2 Rm. Nutzknüppel, IM»
Scheit, 14 Rm. Knüppel und 130 SM®

Buchen : 236 Rm. Scheit, 90 Rm. Knüppel
2790 Wellen.

Nadelholz : 30 Stämme mit 8,70 Festm., 86^
Nutzscheit, 48 Rm Nutzknüppel(W°
Grubenholz), 11 Rm. Kppl und 20
38 Stangen 3., 70 4. und 30 6. Pe

Der Verkauf beginnt morgens um 10 Uhr >»
Distrikt No . 6 und kommt das Holz im Distr.
Totalität im Distrikt2 zum Ausgebote und ist vorherk
zusehen. Die Stämme und Nutzholz werden zuerst verl

Ballersbach , den 23. März 1915.
Der Bürgermeister : Kuh

Sriekmäppeber
mit 5 Bogen und 5 Couverts

in einzeln wie auch zum Wiederverkauf
in verschiedenen Ausführungenwieder vorrätig in der

C  t 0 i 4 tu Ẑ Wärz

Vieh - und .Krammarkt "MW

Luekär uekvrci Lmil AndiflÜ
Bf rborn.

Kaninchen sofort zu verkaufe^
Rotherstr . 21/
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